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Carl-L. Furck

Folgerungen eines auswärtigen Gutachters*

Die Kritik an der praxisfemen Theorie und der theoriefernen Praxis im Rahmen der

zweiphasigen Lehrerausbildung und der bei vielen Studenten beim Übergang von der

Universität in die Schule beobachtete „Praxisschock" haben mit dazu beigetragen, das

Modell einer einphasigen Lehrerausbüdung zu entwickeln und als Versuch zu erproben.
Gerade auf dieser Ebene des Verhältnisses von Theorie und Praxis, Praxis und Theorie,

liegen mit dem Oldenburger Modellversuch positive Erfahrangen vor. So wurden die

Hochschullehrer, unabhängig von ihren Schwerpunkten in Forschung und Lehre und

gleich, ob Erziehungswissenschaftler im engeren Sinn, Didaktiker oder Fachwissenschaft¬

ler, gleichsam gezwungen, sich mit der schuüschen Praxis, mit der Wirkhchkeit von

Erziehung und Unterricht in der Schule auseinanderzusetzen, also mit dem Bereich, der

sonst primär der zweiten Phase zugewiesen war. Ebenso waren die Kontaktlehrer

gezwungen, sich mit der Lehre an der Universität auseinanderzusetzen, also Aufgaben zu

übernehmen, die traditionellerweise in der ersten Phase wahrgenommen werden. Indem,

idealtypisch formuliert, der „Theoretiker" unmittelbare Mitverantwortung für den VoU¬

zug des Unterrichts übernehmen mußte und der „Praktiker" bei den universitären

Lehrveranstaltungen mitverantwortlich beteiügt wurde, erfuhren beide eine Herausforde¬

rung. Der Theoretiker mußte die praktische Relevanz seiner Theorie nachweisen und der

Praktiker sein Handeln theoretisch begründen. Bei der Kooperation von Hochschulleh¬

rern und Kontaktlehrem, orientiert an der gemeinsamen Verantwortung, war es nicht

mehr möglich, sich auf die „Praxiskritik der Theorie" oder die „Theoriekritik der Praxis"

zurückzuziehen, dabei konnten die Beteiligten sich auch weder „auf die ,Wahrheit'
theoretischer Erkenntnisse noch allein auf die Überzeugungskraft praktischer Erfahran¬

gen berafen" (Steinbrink/Kriszio 1980, S. 577). Die institutioneU herausgeforderte und

nicht nur intersubjektiv bedingte gegenseitige Offenheit, die wechselseitige Kritik, die

Frage nach der Handlungsrelevanz der Theorie und den Folgen der Praxis sind Vorausset¬

zungen der angestrebten Optimierang der Lehrerausbüdung. Mit dem Auslaufen des

Oldenburger Modellversuchs und damit dem der Erprobung einer bestimmten Form der

Integration von erster und zweiter Phase muß erneut überlegt werden, wie die traditionelle

Zweiteilung bei der Berufseinführang überwunden werden kann. Bei einer Verzahnung
beider Phasen würde einerseits die Eigenständigkeit und Eigenverantwortlichkeit von

„Schule" und „Hochschule" stärker als bei der ELAB gewahrt bleiben, zugleich würden

aber doch die Barrieren zwischen ihnen abgebaut, die Kooperation von Lehrem und

Hochschullehrern institutionell abgesichert und die gemeinsame Verantwortung für die

*

Auszug aus einem Gutachten, das der Verf. im Auftrage des Niedersächsischen Landtages ersteUt

hat; vgl.: Kurt Ewert/Carl-Ludwig Furck/Werner Ohaus: Gutachten über den Modeüver¬

such .Einphasige Lehrerausbüdung an der Universität Oldenburg' und Vorschläge für die

zweiphasige Lehrerausbüdung. Manuskriptdruck Oldenburg 1981.
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angemessene theoretische und praktische Ausbildung künftiger Lehrer bewußt wahrge¬
nommen werden können. Dabei könnten auch die einzelnen StudienanteÜe-Erziehungs¬
und Gesellschaftswissenschaft, Fachwissenschaft, Fachdidaktik, Praktika - miteinander

koordiniert und aufeinander bezogen sowie der unterschwellig immer vorhandenen

Gefahr eines unverbundenen Nebeneinanders dieser Teile vorgebeugt werden.

Die angestrebte Verzahnung von erster und zweiter Phase in Form der Kooperation von

Schule und Hochschule soll während des ersten Studienabschnittes ermögUcht werden

durch zwei einführende Schulpraxis- bzw. sozialpädagogisch- und lebensweltorientierte

möglichst vierstündige Lehrveranstaltungen, denen ein vierwöchiges Schulpraktikumund

je ein vierwöchiges Sozial- und Betriebspraktikum zugeordnet sind. Im zweiten Abschnitt

des Studiums soll die Verzahnung von theoretischer Berafseinführung und praktischer

Berufsvorbereitung vor allem in Form von zwei jeweils sechswöchigen Unterrichtsvorha¬

ben gewährleistet werden, wobei eines der beiden im Zusammenhang einer über drei

Semester laufenden Sequenz in Form eines eingeschränkten noch überschaubaren Pro¬

jekts steht und das andere im Kontext einer einsemestrigen Lehrveranstaltung veranstaltet
wird. Jedes Praktikum wüd in Kooperation von Hochschullehrern und Kontaktlehrem

vorbereitet, begleitet und ausgewertet. Dabei verlagert sich die Verantwortung, je
nachdem ob es sich um ein Tätigsein im Rahmen der Hochschule oder der Schule handelt.

Institutionell abgesichert wird diese Zusammenarbeit durch einen Gesprächskreis Schule

- Universität, die gemeinsame Kommission für Lehrerausbildung und die ihr zugeordnete
zentrale Einrichtung des Zentrums für pädagogische Berufspraxis. Die personelle wie

institutionelle Verzahnung von erster und zweiter Phase und die Kooperation von Schule

und Hochschule, von Lehrem und Hochschullehrern soUte nicht nur über Kontaktlehrer,

sondern auch über die Mitarbeit von Mitghedem der Ausbildungsseminare und der

Studienseminare erfolgen. HochschuUehrer sollten regelmäßig zu den abschließenden

Prüfungen am Ende der zweiten Phase eingeladen und, wenn rechtlich mögüch, auch

daran beteiügt werden. Studenten soUten während ihrer schuhschen Praktika an Veran¬

staltungen der Ausbüdungs- und Studienseminare teilnehmen. Regelmäßige gemeinsame
Veranstaltungen von HochschuUehrem und Vertretern der Seminare könnten der unmit¬

telbaren Kooperation und dem gegenseitigen besseren Verständnis ebenso dienen, wie

wechselseitige Beteiligung an Veranstaltungen der Universität bzw. der Ausbüdungs-und

Studienseminare unter Teilnahme von Studenten und Referendaren. Das wechselseitige
Kennenlernen der AusbUdungssituationen würde, so ist zu hoffen, Vorurteile abbauen,
die dringend erforderliche Kooperation erleichtem und den Studenten davor bewahren,

nach dem Studium in eine ihm unbekannte Ausbildungssituation zu kommen. Dem sollte

auch der Gesprächskreis Schule- Universität dienen, indem vor allem die Erwartungen an

die jeweils andere Phase diskutiert und beide Phasen immer wieder neu aufeinander

abgestimmt werden könnten. Würde dies eneicht, würden Verzahnung und Kooperation
verwirkücht, so könnte möglicherweise durch die dann erzielte Verbesserung der zweipha¬

sigen Lehrerausbildung die Trennung von Theorie und Praxis überwunden und die Frage
nach einer Integration zweitrangig werden. Dies wäre dann ein nicht unwesentliches

Verdienst des Modellversuchs einphasige Lehrerausbildung.

Die Analyse der einphasigen Lehrerausbildung an der Universität Oldenburg hat ergeben,
daß sie von der frühen Phase ihrer Konzeption an bis zur politischen Entscheidung der

Mehrheitsfraktion im Landtag, sie vorzeitig auslaufen zu lassen, im Spannungsfeld
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konfligierender Interessen stand. Dabei zeigte sich zugleich, daß sich im Laufe von zehn

Jahren die Gewichte innerhalb des gesellschaftspolitischen Spektrums verschoben haben;

das Interesse an strukturellen Veränderungen von Lehrerausbildung und Schulsystem
wurde von dem eher konservativen Interesse an einem Ausbau, einer Verbesserang des

Bestehenden abgelöst. Von welchen Motiven auch immer das Wahlverhalten der Bürger
bestimmt war, in seinen schulpolitischen Auswirkungen hat das Ergebnis der letzten

Landtagswahlen diese ganz praktische Konsequenz gehabt. - Die Analyse hat femer

gezeigt, daß es schwierig war, die erforderliche Zahl an Kontaktlehrem zu gewinnen,
wobei die Schwierigkeiten im gymnasialen Bereich offensichthch besonders groß waren,

da vor allem der Philologenverband, im Unterschied zur GEW, die neue Form der

Lehrerausbildung grundsätzhch ablehnte. Es gibt Hinweise darauf, daß sich dies auch auf

die Bereitschaft und die Möghchkeit auswirkte, sich um die Mitarbeit als Kontaktlehrerzu

bewerben. Gegen die Interessen der Beteiligten, auf deren Kooperation man angewiesen

ist, lassen sich weiterreichende strukturelle Veränderangen nicht durchsetzen, vor aUem

dann nicht, wenn sie so ideologisch befrachtet werden, wie dies bei der ELAB zeitweise

der Fallwar. JederVersuch, die traditionellen FormenderLehrerausbildungzu modifizie¬

ren, also ansteüe des unverbundenen abgeschotteten Nebeneinander von erster und

zweiter Phase, ein Modell der Verzahnung zu realisieren, muß die bei den Beteihgten
bestehenden Interessengegensätze, die unterschiedlichen Toleranzgrenzen und die hier¬

von abhängige Kompromißbereitschaft beachten. Gerade weil die LehrerbUdung sowohl

im Hinblick auf die Schule, die von den Schülem täglich erfahren wird, als auch im

Hinblick auf die Schule in ihren Auswirkungen auf Wirtschaft und Gesellschaft, eine

zentrale Bedeutung besitzt, sollten wechselnde Mehrheiten in den Landtagen, die, wie in

den letzten Jahren mehrfach zu beobachten, zudem oft nur Folge eines geringfügig
veränderten Wählerverhaltens sind, nicht zu tiefgreifenden Umstrukturierungen in der

Lehrerausbildung führen, deren Fortbestand dann kaum über eine Legislaturperiode
hinausreicht. Offensichthch sind Veränderangen im Schulsystem und damit in der

Lehrerausbildung nur in einem langfristig angelegten Prozeß durchsetzbar. Aber auch

Reduktionen von als Reformprozesse verstandenen und umstrittenen Veränderangen
sollten nicht hinter den Stand des einmal erreichten, wenn auch jeweils nur relativen

Konsensus zwischen der überwiegenden Mehrheit der Beteiügten zurückreichen.

Konkret: um 1970 war die Kritik an der zweiphasigen Lehrerausbildung weit verbreitet.

Eine Antwort darauf war die Absicht, an allen Hochschulen des Landes bis 1980 die

Lehrerausbüdung einphasig zu integrieren und nach Schulstufen zu orientieren. Begonnen
wurde damit an den Universitäten Oldenburg und Osnabrück. Es erfolgte aber, unter

Beibehaltung der Einphasigkeit, eine erneute Orientierang nach Schularten. 1979

beschloß dann der Gesetzgeber, die einphasige Lehrerausbildung auslaufen zu lassen.

Damit ist jedoch die vor zehn Jahren erhobene Kritik an der zweiphasigen Ausbildung
nicht als erledigt zu betrachten. Nachdem weder Integration noch Einphasigkeit als

Antwort auf diese Kritik aus vielen, auch gesamtgeseUschafthchen Gründen politisch
durchzusetzen waren, kann danach nicht einfach zu der Ausbüdungspraxis der ausgehen¬
den sechziger Jahre zurückgegangen werden. Die im April 1970 vom niedersächsischen

Kultusminister Langeheine (CDU) in der Denkschrift zur Gründung der Universitäten

Oldenburg und Osnabrück vertretenen Vorstellungen und Forderangen sind durch den

Oldenburger Modellversuch nicht überholt:
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- an den Universitäten sollen Lehrer für aUe Schularten wissenschafthch ausgebildet
werden,

- allen künftigen Lehrem (soU) in den Grandzügen ein gemeinsames Studium angeboten
werden,

- gegenüber der bisherigen zweiphasigen Ausbildung (soll) der Grand- und Hauptschul¬
lehrer an Kenntnissen in Fachwissenschaften, der Lehrer am Gymnasium an Kenntnis¬

sen in Fachdidaktik und Erziehungs- und Sozialwissenschaften (gewinnen),
- die Einbeziehung der Schulpraxis in die universitäre Ausbüdung (soüte) eine wesentli¬

che Rolle spielen.

Konzeption und Organisation der einphasigen Lehrerausbildung an der Universität

Oldenburg waren dann, getragen von einer sozialdemokratischen Mehrheit im Landtag,
eine Form der Konkretisierang dieser Forderangen. Diese wurden allerdings, bedingt
durch eine Fehleinschätzung der gesellschaftspoütischen Situation und der in ihr vorhan¬

denen Tendenzen, ideologisch befrachtet, indem, im Extremfall, die Lehrerausbildung als

Instrament angesehen wurde, nicht nur Schulaufbau, Organisation und Lehre zu verän¬

dern, sondern über die Schule auch die Gesellschaft zu verändern. Wül man dem

Modellversuch einphasige Lehrerausbildung gerecht werden und eine Antwort auf die

Frage nach der Übertragbarkeit einzelner als positiv zu bewertender Ausbildungsteile
geben, so müssen der Modeüversuch ELAB in seinem praktischen Vollzug und dieser

Überbau voneinander abgehoben werden. Geschieht dies, so können eine ganze Reihe

positiver Erfahrungen als Vorschläge zur Verbesserung der Lehrerausbildung in das

Modell der Verzahnung von erster und zweiter Phase eingebracht werden. Sie könnte,
wenn sie zwar zielstrebig, aber nicht in einem Schritt vollzogen würde, den Toleranzgren¬
zen und der bestehenden Kompromißbereitschaftder an der LehrerausbüdungBeteihgten
und der gegenwärtigen und absehbaren schulpolitischen und darüber hinaus der gesell¬

schaftspolitischen Situation entsprechen. Das Modell der Verzahnung von erster und

zweiter Phase der Lehrerausbüdung wäre Ausdrack einer Position, von der aus auch

Schulpolitik als Kunst des MögUchen verstanden wird.
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